
dolf Smitmans Wer sıch mıt Kıunst und Pastoral bejaßt, stößt zzemlich
rasch auf das Thema Kitsch, da se1ıt dem Jahrhundert

Kıtsch un Kunst diıe Pastoral den Kıtsch bewußt 1n ahr Wirken einge-
baut hat. MICMANS stellt Kıtsch als Problem NnNseTrTeT

Zivilisation dar Er A einem vorsichtıigeren, aber
doch kritischen Urteil hinführen IDıe Überlegungen
sn e1ne Reflexions- und Unterscheidungshilfe Jür alle,

reddıe m1t Kunst un Pastoral LiuN haben

Als M1r angeboten wurde, über das ema schreiben,
aren M1r spontan ZzZwel Stellungnahmen katholischer
Autoren ZU. ema „Kitsch‘ gegenwärtilg. Daß el!|
9anz gegensätzli: akzentuleren, hat ZU. Nachdenken g_
re1zt. DIie eine 1st Richard Egenters „Kitsch un! Christen-
en  6 Egenter definiert Kiıtsch qals „e1n dem künst-
lerischen Bereich zugeordnetes Werk oder Erleben, das

Unechten undunzulänglich 1m 1nn des
eibt‘ ® Demnach sSind das Herstellen un! Genießen
VO  ; Kitsch unsittlich, weil unwahr un oberflächlich gC-
nußsüchti Andererseits hat Chesterton geistreiche
un! engagierte Verteidigungen geschrieben: „Verte1ld1-
gung des Schundromans‘‘, „Verteidigung VO  } Porzellan-
Schäferinnen‘‘ %. Ihm galten diese gewöÖhnli als itsch
beurteilten Phäanomene als Tagiraume, die W1e egzel-
chen Möglichkeiten menschlicher X1STeNZ eCW —e

chen grenzenloses benteuer WwW1e paradiesischen T1e-
den Auch Egenter sieht eiInNne Verbindung zwischen Kitsch
un:! Traum, wertet S1e aber konsequent negatıv Der —S ——  S nı AA
lıg1öse itsch ist ihm „Traumfabrik 1ner spannungslo-
SCIL, unangefochtenen, leidIreıen, VOoONn den Tiefen des
Heils und Unheils aum berührten, quasi-paradiesischen
christlichen X1Stenz, vielfach ın raulichem Perspekti-
vismus‘‘ 4, Auftf die Problematik dieser Formulierung
1st späater einzugehen.
Das Thema legt nahe, eine Einteilung VO  ; Kitsch nachEinteilung VO  }

Kitsch nach seinem seinem Verhältnis ZUL uns versuchen. Von der

Verhältnis ZUE Kunst uns her gesehen ist das eın alsbrecherisches nier-
fangen, weil ihre Grenzen selbst en sind. Da der
itsch aber 1U  i— mM1 gesellschaftlich anerkannter uns

tun hat, scheint eın Versuch möglich.
2 vgl TE VJL, 309

>IV 309
Chestertion, ng des Unsinns, der emut, des

Schundromans un! anderer mißachteter inge, Leipzig 1917
M V 310
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Reproduktion Da egegne zunächst un! quantıtatıv VOTLT allem iıtsch
VO  ; uns als Reproduktion VO  - Kunst Durers betende an also

iın Kupferblech, der Bamberger eiter als Gipsstatuette,
aiiaels Madonna als buntes Gebetbuchbildchen Ge-
mMelınsame Kennzeichen S1INd die Veränderung VO  5 Ma-
terlal un! Hormat, Beliebigkei des Zugangs nach e1t
un! Ort, Billigkeit der Herstellung un:! geschäftlicher
Nutzen. Wer VO Athener Natiıonalmuseum, erschüttert
VO  ; der ürde, der Heiterkeit, der Gefährdung des —_

cha1ischen un! klassıschen Menschenbildes, 1ın die
des Internationalen lughafens wechselt un! ort ZW1-
schen Gipsparthenon, Micky Maus un:! Glasperlen die
Kunststofifna  ildungen jener Otter, OUTrOol1 un:! rab-
stelen sieht, rfifäahrt unmittelbar, welcher Entleerung W1Tr

sind, un wird kKgenters Urteil icht zweifeln.
„Lesbar“ als Spur Dennoch ist selbst Kiıtsch VO  - ExitIremer Scheußlichkeit
Z Urbild nach ZWeEel Seiten hin „lesbar“‘: Dem einzelnen, der mi1%
un! VO  } ıhm umgeht, weder geschäftlich, noch ober{ilä  iıch VeLI -

Lebensganzheıit fügend, sondern deshalb vielleicht, weil 1n seiner
welit ande\res icht verfügbar 1st, ann /AUE  r Spur WeEeI1i-

den, die nach erkun.: un! Urbild Iragen un suchen
1äßt.
Diese Ambivalenz eignet dem Abbildungskits grund-
sätzlich. S1e scheint M1r auch be1l größerer riginal-
reue, Annäherung 1n ater1ı1a. un! Hormat, bestehen

bleiben. Wohl wIrd die ur des Werkes ann bes-
SC gewahrt ber wächst die Gefahr des Surrogats,
des scheinbar beliebigen Zugangs „Kunst”“ der uUur-

sprünglicher Kreativıtat icht mehr bedarf Das gilt
selbst noch un! erst recht ın jenem außersten Fall, da
das Kunstwerk glel|  sam als Abbild SsSe1nNner selbst mi1iß-
braucht WT' der echte Barockputto 1M Eingang, das ba-
rocke Beichtstuhlifragment als Bar-Fassun einer geho-
benen Stuttgarter Gaststaäatte Das Kunstwerk als Staftius-
symbol reifen wesentliche Kennzeichen des Abbildungs-
kitsches Beliebigkei des Zugangs nach e1t un: OrTTt,
Austauschbarkeit als Handelsobjekt, Surrogatcharakter,
insofern der Kreatıvıta Möglichkeit un! Weg versperrt
werden. Natürlich ist eLWAaSs völlig anderes, ererbte
uns bewahren Uun! brauchen. ber von

Ben ist der Umgang mıi1ıt alter Kunst oit sechr 1el schwe-
Der beurteilen als das sicher unstreitige Beispiel jener
Gaststätte Insbesondere der Sammler geht Qaut einem
chmalen Grat aber auch jene Vorstadtgemeinde, die
ihrem Kirchenraum die spanische Madonna e1IN-
fügt, 5 18 Jahrhundert, romanisierende Volkskunst
ber der Genugtuung, keinen ormalen Fehlgri{£ff getan
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aben, wird übersehen, daß der Zugang NUur ber
eine emotionale Verfälschung möglıch ist. Es sel denn,
das Bild werde ZU  H Spur VOI anderem, VO  5 ebensganz-
eit etwa oder zeitloser Geborgenheit Anlaß Tag-
traumen also Die für das Leben der Gemeinde ent-
scheidende rage 1st dann, ob diese Traume vergan-
genheitssüchtig oder zukunftsträchtig S1ind.

icht auf uns en dem Abbildungskitsch g1bt solchen, der auf
ezogener Kitsch Kunst aum bezogen ist Im Fenster einer eschäfts-

straße internationalen Flairs stehen ber hundert Por-
zellanhunde, ZU. eıl lebensgroß. Schon das Material
verwehrt, irgendetwas Wesentliches VO lebendigen 1er
auszudrücken. Die völlige erkehrung aller Eigenschaf-
ten Beweglichkeit, eruch, rauhe Taktibilitä oNN-
te spielerisch wirken, würde nicht ugleich jede kreatı-

Veränderung verwehrt. Es handelt Sich die proft-
zıge Füllung leeren aums, der ebendig anscheinend
icht füllen 1st. Lampenfüße, denen beleuchtetes
W asser ließt, tanzende Kugeln autf dem Schreibtisch,
Märchenfiguren 1n den Vorgärten, bunte askottchen iın
den Autos die Beispiele sSind zahllos. S1e rmöglichen,
sich miıt einer vorgeformten Welt sinnlicher Reize
umgeben, hinter der nichts Lebendiges steht ber
manchmal wiıird durch Ausdruck, Format, atfer1ıa die
Ebene des Splels do  R erreicht.
Gelegentlich, seltener, wIird auch 1iıtsch dieser Art ZUE

WSPUE . Auf einer deutschen Kirmes stand ich fassungSs-
los VOT einer Bude mi1t „Objekten‘“ rucke fast elle-
er Themen schnäbelndes Vogelpaar, ngel, Leucht-
Lurm, Landschait mit mehreren Reihen verschiedener
Muscheln gerahmt, diese 1ın phosphoreszierendem Rot un!
lau gestrichen, ges  ıIfene Glasperlen ber den Rah-
INe  } gestreut. Eın Liebespaar, Südländer, kaufte mi1t
orgfa un Begeisterung, glücklich ber den Fund
Hilde oOM1Ns Verszeile fiel M1r e1IN: „Denn WITr
Brot, aber en VO  } Glanz‘“ °. Meın deutsches Akade-
miker-Urteil hatte die Sprache verloren

Kitsch ın der uns 1bt CS, drittens, Kitsch iın der uns selbst? Egenters
Kategorie des Unechten ar 1er wenig Als geschwol-
len und geschmacklos hat das TU 19 Jahrhundert die
Kunst des Barock bezeichnet. chematische Eimotionalıi-
tat wari die (Generation des Expression1smus den Naza-
TeNern VOL In beiden Fällen wurden künstlerisches
ollen un: Ausdrucksvermögen grün  1 verkannt Kit-
sch1ig ist eın Kunstwerk, das erstens ın seinem AÄAuUS-
druck, ema, unzureichend bleibt, WeNn

Domin, Nur ine Rose als Stütze, Frankfurt
Die christliche uns (1913/14) DU 8
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ugleich, zweılıtens, dieser angel durch einNne außerkünst-
lerische Wirkung auf den Betrachter überspielt werden
soll el IST die emagerechtigkeit nicht der Aqif-
assung des Betrachters, sondern künstlerischen Wol-
len des utors IMmNessell.

Kitschig ist deshalb nicht Volkskunst, aber auch icht
das mınder gelungene Werk, WeNnNn bel seinem egen-
stand bleibt un! SEe1INeEe TU zutage 1e Es bedarti
vielmehr des aschierenden Appells Mutterliebe, He1-
matliebe, Heldenverehrung, Kindheitssehnsucht, 1NN-
ichkeit, Frömmig.  1, Oder auch einiach die Empfäng-
iıchkeit für Orte, Zeiten, ar un! HFormen, WenNnn diese
nicht die Gestaltung tragen, sondern außer-
künstlerische Signalwirkung en Das he1ißt, g1bt e1l-

einhellige Begründung, die Kaufhaus-Zigeu-
nerın, die He1de- oder Alpenlandschaft, das Hummel-
Kind, die Lourdes-Madonna, das Kriegerdenkmal kıt-
schig Sind Die Gestalt des Je einzelnen erkes besagt
nichts Emotionalıtät wird allein VO Thema bewegt
Auf einem anspruchsvolleren 1vVeau 1st eın sicheres Ur-
teıil icht immer eich gewınnen. eın -
streıtiges Beispiel, das seinerzeıt als uns ausgegeben
wurde: Auf einem Gemälde VO  } eonNhnar Thoma schrei-
tet eın langhaariger Mannn 1mMm Meßgewand, eine Sanz ın
der ebene verbleibende Scheibe hinter dem KopTL,
eın leuchtendes Herz miıtten aut der TUS durchaus
ber dem ewand, gahnz realistisch eine Ireppe ına
autf mich Gestaltet 1sSt 1ler nichts, erinner WIrd
manches: MeKß{eier, Gö  eift, WI1e S1e die Alten 1m
Nimbus symbolisch faßten, Herzensliebe, reales Herab-
steigen. Neuere Beispiele NneNnNen ist deshalb schwl1le-
riger, weil Historısmus WwI1e Abstraktion, wenngleich DeE-
gensätzlich 1n der Korm, gleich eeıgn sind, nleh-
nungen den schützenden antel bieten Im irchli-
chen Raum gehört manches zwischen Express1ion1smus
un: Romanıiık gekreuzte Kunsthandwerk hierher. Au{i
mMeınem Schreibtisch stand mehrere TE Jang e1n kle1l-
NCS, 1n der Grundiorm romanisierendes Standkreuz, bel
dem jedoch, we1ı1l der Hıistorismus damals noch verpOont
WarL:, der mittelalterliche Ausdruck bis ZU. Nichts
rückgenommen WAaT. War M1r seiner Belanglosigkeit
STEeTis bewußt, wußte aber keine Alternative, wollte S1e
damals ohl auch ıcht w1ıssen. SO wurden „Opfer“ un:!
„Lebensbaum“ erinnert, ohne doch zeigen mussen,
W1e e1' realer Lei  eit gestalten waren.
Denn das Kunstwerk, WEeNn ich verstehen beginne,
verändert 1imMMer. ZiUur Wirkung des Kitsches gehört C
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daß mich 1 orhandenen 1äaßt Darın gerade besteht
SE1INE verführerische Macht nicht zuletzt ın der K1r-
che Das eispile besagt auch, daß 1TS iıcht notwendig
suße Sentimentalität ansprechen MuUu. Er annn mi1t jedem
Ungestalteten, Gesichtslosen ın uNs 1mM un! Seın un

ıIn seiıner Ausdruckslosigkeit bestätigen. Darın ist
Kıiıtsch als uns gefährlichsten, daß nichts
iührt un! gerade darüber noch hinwegtäusch

Warum g1ibt Kıinıge Gründe sSind schon genannt worden: Vermarktung
Kitsch? VO  5 Kunst; Mangel eigenen Gestaltungsmöglichkei-

ten, aber auch Suche nach Bild un! Geheimnis; erstarr-
ter oder erstarrender Spleltrieb; Lebensersatz; Appell

un Ausnutzen des Gestaltlosen 1M Menschen. 1nNe
historische Beobachtung drängt, den TUnN:! einheitlicher

fassen. Niemand spricht VOT dem Jahrhundert VON

itsch eın Wort des itsch; aum ]Je wird eın alteres Werk, e1in alterer (Ge-
Jahrhunderts genstand VO.  5 uns empfunden un! benannt. Das geht

eigentümlich INmiıt der These egels, daß sS@e1-
HNer eit das Ende der uns gekommen sel. ege me1n-
te das PpOoS1it1LV In den Tel Stufien der archaisch-symbo-
lischen, der klassischen un! der romantischen Kunst be-
durifte der Geist der materiellen orm der unst, sıch
ın zunehmender Deutl]i:  eit und Freiheit ausSszusagen.
ege elerte Se1INe eit als die des VO  5 solcher eDunNn-
denheit freigewordenen Geistes. Wwar mag anach
noch Kunstwerke geben ber NUur bis 1n S1Ee
notwendig fÜür die Entwicklung des Geistes ın der Ge-
schichte eiz SiNnd S1e beliebiges, letztlich belangloses
Spiel, während der e1s frei un bestimmend der Ma-
terıe gegenübersteht. spricht icht VO  ; itsch
ber 1n der VO  } ihm behaupteten Belanglosigker VOIl

Kunst scheint doch eiınen ges:  ichtsphilosophischen
TUN! anzubieten TÜr das Phänomen des Kitsches

un! Jahrhundert.
Ende der uns als An dieser These die als 1er ja icht ZULF.

Gestaltung der Le- Debatte stehen ann ist jedenfalls die historische Be-
benszusammenhänge? ung richtig ZUu Ende War 1800 eine poche, ın

der das Leben des Geistes sich wesentlich als Gestal-
tung der Lebenszusammenhänge un! der Umwelt, icht
aber qals deren Beherrschung außerte Der Aaus dem Ge-
staltzusammenhang einer 1n ihrem Selbstverständnis ho-
mogenen Gesells  aft emanzipilerte subjektive e1s
wandte sich all jenen Tätigkeiten Z welche die moderne
technische Ziıvılısation heraufführten, 1nNe Ziviılisation,
die Wirtschaftlichkeit, technische Anwendbarkeit un!'
Machteffekt grundsätzlich Der die Lebensfiform stellt.
l1ederholte Widerstände „alternativer‘“ ewegungen
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zugunsten des Vorrangs der Lebensform bis Jetz
relativ wirkungslos.)
An dieser These sicher alsch 1St, daß damit das Ende
der uns gekommen c@]. „Notwendig  66 aber ist diese Tai-
sächlich NUur noch für den einzelnen, un! 1Ur autf dem
Wege des Kompromisses ann ihr eın gewlsser gesell-
schaftlicher Raum eingeräumt werden. wel Prozent
„Kunst Bau  66 als Sekundäres wAare w1e 1ın allen pr1-
ıtıiven Kulturen auch ın EKuropa bis ZU Barockzeitalter
einschließlich völlig undenkbar Der eingetretene andel
edeutfe grundsätzlich den Verlust eiliner für die Gesell-
scha: als verbindli  en künstlerischen Sprache,
mMag INa  ; auch noch 1le partieller Geltung, Bewegun-
SCN, Gruppen unterscheiden können Darüber hiınaus
brachte der Primat der wirtschaftli:  en Notwendigkeit
ber die Notwendigkeit der Gestalt un: die daraus resul-
tierende Gestaltlosigkeit unserer Umwelt den eisten
Menschen den Verlust VO  5 Uuns überhaup

itsch als Problem 1ne gründliche Wenn auch 1ın der Kürze dieses
der Zivılisation Auf{isatzes sicher fast unerträglich vergröbernde Besin-

Nung auf den TUN! VO  5 iıtsch ist notwendig, ih:
iıcht Nalv ekämpfen oder verspottien. Es handelt
sich das Problem einer Zivilısatlion, der künstlerische
Kreativıtäat icht vorrangige Lebensäußerung 1St, W1e 1ın
nahezu en primiıtıven Kulturen, sondern ‚UXUS ber
natürlich können un! wollen WITr icht Z  b Primitivität
zurück VOTLT em deshalb nicht, we1l jene Vverbın!  iche
Lebensgestaltung Ja der Treıihel des Individuums
willen erbrach. Weıl e1 aber 79l  0OSe Menschen
künstlerisch sprachlos, 1M 1enst wirtschaftli  er 7Zwek-
ke nschöpferisch gemacht worden sind, ist die CU«CC TEel-
eit vielfach abstrakt geblieben, vermag S1e sich icht
konkret auszudrücken. Wenn un: olange die Freiheit
des einzelInen Menschen sich nicht schöpferisch darstellt,
WIrd, Ja mMUu. ıtsch geben

Ahnung VO  3 Freiheit, Denn g1bt 1ın uns die Ahnung elines ın Freiheit selbst
eben, Frieden gestalteten, glutvollen Lebens (Chestertons benteuer-

un:! chundromane) Und gibt die Ahnung elINes T1e-
dens, die NSeTren Ziviılisationszwecken, W1e S1e bis jetz
gelten, widersteht (Chestertons Porzellanschäferinnen).
Wer sich diese nungen 1m Kitsch bestätigt, hat S1e
türlich icht verwirklicht. Wer 1m Kiıtsch steckenbleibt,
verzichtet geradezu auf ihre Verwirklichung Dennoch
1st, eın jel tagtraäumerisch festzuhalten, immer noch bes-
SET als angepa. vergesSCN. Deshalb ist ber Kitsch
ummarısch Sar icht reden. Er ist 9anz unterschied-
lich gee1gnet, Zukunftsbedeutung aben, weil der m1t
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ihm umgehende ens die Utopie seınes Lebens darın
suchen, aber auch vergessech annn Nur, darin erIulien
annn S1e nNnıe Die Möglichkeit, daß der Kitsch iıcht
jeder, das wurde oben deutlich gesagt dem einzelnen
Z Spur, ZU.  — positiven Utopie werden kann, taucht in
Egenters Ablehnung des Kitschs als „I’raumfabrik‘“‘ icht
aut. ber ann ja icht unrecht se1n, VO  5 einer ent-
spannten, JeldIreien, paradiesischen Existenz raumen.
Das tun die biblischen Autoren auch Nur das, OVO
INa  _ traumt, ann INa  5 auch wahrmachen. Auch daß die
getiraäumte Welt „1IN fraulichem Perspektivismus“‘ —

scheint, ann angesichts einer VvVon ännern gestalteten
Zivilisation werlich verwundern, bestätigt vielmehr
die korrektive Bedeutung des Kitsches Der Weg
einer solchen Welt WwIird allerdings weder spannungslos
noch el!  Tel Se1InNn Ihn annn der Kitsch icht zeigen,
sondern alleın eine Gestaltung rängende,
schöpferische Ta

Ambivalenz 1n der Deshalb ist auch die besondere Zuneigung des katholi-
Zuneigung des Volkes schen olkes ZA DE 1TS ambivalent. Kitsch ann uns
ZU. Kitsch vortäuschen, ohne daß der Betrachter das Rısiıko e1N-

geht, sich elıner Begegnung und damıiıt Veränderung Aaus-
zuseizen Der pastorale Einsatz vVon Kıtsch 1mM 19 Jahr-
hundert stand weitgehend 1M j1enst der Weigerung,
miı1t einer sich wandelnden esellschafit sich auseinander-
zuseizen ıne solche Weigerung macht ges  S10S un!
führt eiıner iıllusiıonären X1STeENZ Deshalb ist der
Glaube eiINe immanente wecke übersteigende Wirk-
ichkeit, der sich 1m iıtsch artikuliert, gesellschaftlich
wirkungslos wenngleich VON Bedeutung ble1ibt, daß

ih: als Widerstand eiINe UU funktionale Wel
gibt Die Frage 1st, schöpferis  er Widerspruch
iıcht wenigstens 1n der Kirche größeren Raum WON-
Ne  } hat und gewınnt vermute, daß das der Sub-
jektivität un! freien Materialıität jegt, die der neuzeıt-
ichen Kunst notwendig eignet. aran scheint
der Kitsch zeitlos un:! „Objektiv“ Se1INn. Objektivität
und Überzeitlichkeit S1ind aber jene Lieblingsforderun-
gen christlicher Kunsttheoretiker, die den Bruch mit DE
genwärtiger Kunst 1M Jahrhundert begründet ha-
ben. Von den möglichen Gegenständen und VO nNnOL-
wendigen Stil der christlichen Kunst handeln, ist Je-
do  <} eın anderes Thema
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